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auslöst und so gegen 1000 Ar-
beitsplätze schafft.

Mehr Transparenz dank GEAK

Um zu erfahren, wie es um 
den jeweiligen Gebäudezu-
stand steht, ist der Gebäude-
energieausweis der Kantone 
(GEAK) zentral. Er gibt Aus-
kunft über den Energiever-
brauch eines Hauses und 
zeigt, wo energietechnische 
Schwachstellen sind. Im zu-
gehörigen Bericht wird aufge-
zeigt, welche Sanierungs-
schritte angebracht sind, was 
für Einsparungen sie bringen, 
wie viel sie kosten oder in 
welcher Reihenfolge sie 
durchgeführt werden sollen. 
Der GEAK schafft aber auch 
Transparenz; besonders ge-

einzuführen. Der Volksvor-
schlag will die Pflicht zum 
GEAK ganz streichen.

Stromfresser verbieten

Weiter sehen Grossratsvorla-
ge und Volksvorschlag vor, die 
schlimmsten Stromfresser 
(Elektroheizungen) zu verbie-
ten; bestehende müssen bis in 
20 Jahren ersetzt werden. 
Zum Vergleich: Werden all 
diese Heizungen saniert, kön-
nen wir einen Viertel des 
AKWs Mühleberg ersetzen.

Weitere wichtige Elemente 
des revidierten Energiegeset-
zes sind das Grossverbraucher-
modell, die Pflicht zur Energie-
richtplanung für grössere 
Gemeinden, mehr Gemein-
deautonomie bei Nutzungspla-
nungen und die Vorbildfunk-
tion bei kantonalen Bauten.

Wir stimmen am 15. Mai 
über ein fortschrittliches Ge-
setz ab, das aber bereits ein 
Kompromiss ist. Der WWF 
Bern setzte sich für eine Len-
kungsabgabe sowie für eine 
Sanierungspflicht ein. Beides 
wurde im Grossen Rat gestri-
chen. Der Volksvorschlag will 
nochmals eine Abschwä-
chung. Trotzdem ist dieser 
noch immer besser als gar 
nichts respektive als das aktu-
elle, über 30 Jahre alte Ener-
giegesetz.

Nadine Masshardt, Co-Präsidentin 

WWF Bern und Grossrätin 

Nach der AKW­Abstimmung steht am 15. Mai bereits die nächste wichtige kantonale Abstim­
mung an: Wir befinden über das revidierte Energiegesetz. Dieses steht für eine fortschrittliche 
Energiepolitik, mehr Umweltschutz und regionale Wertschöpfung.
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Nehmen wir alle – insbesondere  
auch die Wirtschaft – den Kopf aus 

dem Sand und profitieren von der  
Energie der Sonne!
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genüber Mieterinnen und 
Mietern, die eine bessere Vor-
stellung über die Nebenkos-
ten erhalten.

Und ein GEAK kostet nicht 
alle Welt: Für ein Einfamilien-
haus 400 bis 600, für Mehrfa-
milienhäuser bis 800 Franken. 
Erfahrungen aus umliegen-
den Ländern, in denen ein sol-
cher Ausweis seit Jahren obli-
gatorisch ist, zeigen, dass 
wesentlich mehr energetisch 
saniert wird.

In der Grossratsvorlage ist 
der GEAK für Wohnbauten vor 
1990, die nie saniert wurden, 
obligatorisch. Dies ist aller-
dings bereits ein Kompromiss; 
das ursprüngliche Energie-
gesetz sah vor, den obligatori-
schen GEAK für alle Gebäude 

Das aktuelle bernische 
Energiegesetz stammt 
von 1981. Nach ge-

scheiterten Versuchen für 
eine Überarbeitung verab-
schiedete der Grosse Rat 2010 
eine wegweisende Revision. 
Darauf ergriffen unter ande-
rem der Hauseigentümerver-
band und bürgerliche Parteien 
das Referendum und lancier-
ten einen Gegenvorschlag. So 
stimmen wir am 15. Mai über 
die Grossratsvorlage und ei-
nen Volksvorschlag ab.

Gebäudesanierungen fördern

Die Grossratsvorlage sieht vor, 
neu grosszügige Förderbeiträ-
ge für Gebäudesanierungen  
zu sprechen. Sie ermöglichen 
den Hausbesitzenden sinnvol-
le Sanierungen, was sich dann 
wieder positiv aufs eigene 
Portemonnaie auswirkt, da 
etwa die Heizkosten sinken. 
Um das alles zu finanzieren, 
wird eine auf 15 Jahre befriste-
te Förderabgabe auf Strom 
eingeführt. Das bedeutet 
für eine Familie 2.50 bis  
5 Franken pro Monat – 
ungefähr ein Kaffee.
Die Obergrenze für 
Unternehmen 
liegt bei 500 bis 
1000 Franken 
pro Jahr. Der 
Kanton würde 
so jährlich ca.  
40 Millionen 
Franken «ein-
nehmen», mit 
denen er dann 
Investitionen 
von 500 Millionen 
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